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„Words and more? Lateinische Lexikographie von Rom bis München" 

Mitarbeitervortrag von Dr. Johann Ramminger am 24. Juli 2019 

Zur Zeitenwende, am Beginn des Römischen Kaiserreichs, konnte Rom auf eine 
mehr als 200 Jahre alte literarische Schriftkultur in lateinischer Sprache zurückbli­
cken. Die Erkenntnis, dass man die Feinheiten der älteren Texte nicht mehr ohne 
weiteres verstehen konnte, war der Auslöser des ersten von den Römern entwickel­
ten Wörterbuchs: „De verborum significatu" („Wörter und ihre Bedeutung"), ver-
fasst von Verrius Flaccus, einem Zeitgenossen des Kaisers Augustus und Erzieher 
von dessen Enkeln. Von diesem (noch in der Antike verloren gegangenen) Werk 
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///. Veranstaltungen 

kennen wn nui die Auszüge, die ein nicht weiter bekannter Festus im dritten Jahr­
hunden anfertigte. Vom Werk des Fcstus sind uns einige handschriftliche Blätter 
erhalten (Abb. 1); immerhin überlebte es vollständig bis ins frühe Mittelalter, als 

Paulus Diaconus am 1 fol Karls des Großen eine Kurzfassung zusammenstellte, die 
uns zur Gänze erhalten ist. Die Dokumentation von historischen Sprachschich-
teivveralteten Wörtern blieb die 1 lanptfnnktion der römischen Lexikographie, die 
sich erst mit dem Ende des Römerreichs und dem Verschwinden von lateinischen 
Muttersprachlern änderte. Latein wurde nun in der Schule gelernt, und Wörter­
bücher sollten den Wortvorrat sichern und erklären, der zum Funktionieren der 
Gesellschaft notwendig war (Kirche, Universität, Rechtsprechung, öffentliche Ver­
waltung). Der 1 löhepunkt der mittelalterlichen Lexikographie waren die „Magnae 
denvationes" („Große Ableitungen") des Hugutio von Pisa (12. Jh.); der Titel deu­
tet auf die zugrundeliegende Theorie, derzufolgc sich alle lateinische Wörter von 
einem geringen Grundbestand an „Urwörtcrn" ableiten ließen. Einen neuen Ent­
wicklungschritt machte die lateinische Lexikographie am Beginn der Renaissance. 
Das Latein des Mittelalters war weitgehend eine den praktischen Erfordernissen 
(der Philosophie, der Rechtspflege etc.) angepasste Sprache; die italienischen Re­
naissance-Humanisten wollten mit großer polemischer Energie Latein in seine „ur­
sprüngliche" Form zurückbauen, ein Ziel, das ohne entsprechende Wörterbücher 
nicht zu erreichen war. Der erste, der auf der Basis einer lebenslangen Material-



Sammlung ein lexikographisches Werk verfasste, war Niccolö Pcrotti, mit seinem 
„Cornu copiae" („Füllhorn1*), gedruckt posthum 1489 (Abb. 2). Perotti war eine 
jener schillernden Renaissancepersönlichkeiten, die unseren moralischen Normen 
recht wenig entsprechen - ein Bischof, dessen Karriere in der päpstlichen Verwal-
tnng von finanziellen Skandalen ebenso wie von einer dem geistlichen Stand we­
nig entsprechenden Lebensführung geprägt war. Als Lateinkenner hatte er aller­
dings außergewöhnliches Format - schrieb er doch auch ein Lateinlehrbuch für 
Anfänger, aus dem Generationen von Lateinschülern in ganz Europa ihr Wissen 
bezogen. Perottis „Füllhorn" war nicht alphabetisch, sondern über einen Wortin­
dex zugänglich. Das erste 'neue' alphabetische Wörterbuch wurde vom norditali­
enischen Augustinermönch Ambrogio Calepino aus Pcrotti und andere Quellen 
zusammengestellt und 1502 gedruckt. Ihm folgten die (zum Teil zweisprachigen) 
Wörterbücher des gelehrten Pariser Druckers Robert Estiennc, u. a. der „Linguae 
Latinae Thesaurus" („Schatz der lateinischen Sprache") von 1531. Die Ausrichtung 
der Wörterbücher war nun doppelt: sie sollten ein idiomatisch korrektes antikisie­
rendes Lateinschreiben unterstützen und zugleich die lateinischen Texte der Antike 

• • 

erklären. Über die Jahrhunderte - und mit dem Rückgang des Gebrauchs von La­
tein im intellektuellen Leben - verschob sich das Gewicht mehr und mehr auf die 
Erklärung der antiken Texte. Die zahlreichen bis zum Ende des 19. Jahrhunderts er­
schienenen Wörterbücher konnten den Ansprüchen der autblühenden klassischen 
Philologie immer weniger genügen, waren sie doch nur zu oft eine Mischung aus 
dem Material (inkl. der Fehler) der Vorgänger und eigenen Ergänzungen. 
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/// Veranstaltungen 

Die zweite I (älftedcs 19. Jahrhunderts wäf das heroische Zettalter der Klassis« hen 
Philologie imdeutsi hen Sprachraum. In Wien begann nun die I ferausgabe der Tex­
te det lateinischen Kirchenväter basierend auf den modernsten Erkenntnissen der 
Randschriftenkunde, in Berlin unternahm man die Sammlung aller lateinischen 
Inschriften der Antike - beides Unternehmen, die bis heute fortgeführt werden. 
In einer Zeit, die vor „unmöglichen" Projekten nicht zurückschreckte, nahm auch 
ein Wörterbuch des „gesamten" Lateins der Antike Gestalt an. ein in Anspielung an 
I siienne so genannter ..Thcsiurus Linguae Latinae". Das neue Wörterbuch sollte 
das kontraproduktive ..Recycling" der älteren Wörterbücher vermeiden und allein 
von den antiken Texten ans verfasst werden. Zur Finanzierung schlössen sich 1893 
die Akademien von Berlin. Göttingen, Heidelberg, München und Wien zusam­
men. Zunächst wurde in sieben Jahren eine gigantische Wort-Datenbank aus allen 
lateinischen Texte der Antike erstellt, das sogenannte „Zcttelm iterial" (da die ein­
zelnen Wörter auf Zetteln in Postkartengröße registriert wurden), ein vollständiger 
Index der lateinischen Sprache (einschließlich von Inschriften, Münzen, Papyri), 
der bis heute unübertroffen ist (Abb. 3, 4). Auf Grund des Zettclmatcrials hoffte 
man. an der Akademie der Wissenschaften in München rasch ein Wörterbuch aus­
arbeiten zu können. Zwar wurde die erste Lieferung des Thesaurus schon 1900 
gedruckt, doch der Zeitplan erwies sich bald als illusorisch: Die Qualitätsansprü­
che, die man an das neue Projekt stellte, waren mit einer hastigen Produktion un­
vereinbar (ein Gegensatz, der das Unternehmen bis heute prägt). Dazu kam, dass 



die Weltgeschichte einen dicken Strich durch die Planung machte (schon in den 
frühesten Monaten des Ersten Weltkriegs fielen einige Thesaurusmitarbeiter an 
der Westfront). Getragen vom Enthusiasmus auch des europäischen und amerika­
nischen Auslands, kam das Unternehmen durch die wirtschaftlichen Katastrophen 
der 20er und den mörderischen Fanatismus der 30er Jahre (aus dem sich einige 
der bedeutendsten Thesauristen durch Emigration retten konnten). Heute ist der 
Thesaurus ein von deutschen und internationalen Forschungsgeldern finanziertes 
Projekt an der Bayerischen Akademie der Wissenschaften; die internationale For­
schung ist in der „Internationalen Thesauruskommission" zusammengeschlossen, 
einem weltumspannenden Forschungsnetzwerk, dem so verschiedene Organisa­
tionen wie die Japan Academy und die Pontificia Academia Latinitatis (Vatikan) 
angehören. Das Wörterbuch wird in München von einer Gruppe von Spezialisten 
ausgearbeitet (zu denen auch der Unterzeichnete als Beitrag der Östcrr. Akade­
mie der Wissenschaften gehört), immer noch auf der Basis des Zettelmaterials, 
zu dem freilich digitale Datenbanken getreten sind; mittlerweile haben wir das 
JV erreicht (Abb. 5). Dass die Erklärungssprache des Thesaurus Latein ist, war 
ursprünglich ein Ausdruck seiner Internationalität. Heute ist das nicht nur eine 
Schwelle, die es bei der Benützung des Werks zu überwinden gilt; paradoxerweise 
hat mau damit die langfristige Bcnützbarkeit gesichert (Deutsch und die anderen 
europäischen Spr.n hen haben sich seit \{K)() wesentlich verändert, während La­
tein stabil bleibt). Im anbrechenden digitalen Zeitalter spielt der Thesaurus bereits 
eine wichtige Rolle. Unser Verleger DeCiruytei hat eine Thcsauiusdatcubank ent-
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wickelt, die parallel zur Papicrausgabe geführt wird; seit einigen Monaten ist der 
Großteil des gedruckten Thesaurus auch in „open access" im Internet zugänglich. 
In Zukunft wird der Thesaurus auch zu „Digital Humanities" als Wörterbuch der 
Grundlagenforschung einen wichtigen Beitrag leisten können. 

Dr. Johann Ramminger studierte Klassische Philologie und Geschichte in Wien und ist seit 
1982 als Wissenschaftlicher Mitarbeiter am „Thesaurus Linguae Latinae" an der Bayerischen 
Akademie der Wissenschaften in München beschäftigt. Hier hat er eine Reihe von „großen" 
Wörtern bearbeitet, darunter peeunia („Geld") und negotium („Beschäftigung"). 


